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in Merſeburg und Um i

Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß
der Zimmermann Karl Ehring aus Nieder-
wünſch als öffentlicher Fleiſchbeſchauer für
den Schaubezirk Niederelobicau, beſtehend aus
den Ortſchaften Biſchdorf, Bündorf, Burgſtaden,
Cracau, Kleingräfendorſ, Knapendorf, Milzau,
Netzſchkau, Nieder-Clobicau, Niederwünſch, Oder-
Clobicau, Oberkriegſtedt, Riſchwitz, Reinsdorf,
Schadendorf, Unterkriegſtedt und Wünſchendorf, an
geſtellt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 12. Januar 1897.
Der Königliche Landrath

327] Jn Vertr.: Graf d'Haußonville.
Die in Gemäßheit des Provinzial Reglements

vom 7. November 1882 aufgeſtellten Pferde und
RindviehRegiſter liegen zur Einſicht der
Betheiligten im Communal-Büreau aus und ſigd
Anträge auf Berichtigung der Regiſter
binnen 1A Tagen daſelbſt ſchriftlich oder münd-
lich zu Protokoll änzubringen.

Merſeburg, den 19. Januar 1897.

334 Der Magiſtrat.
Die Maul- und Klauenſeuche in Nieder-

beuna iſt erloſchen
Frankleben, den 19 Januar 1897.,

333 Der Amtsvorſteher.
Die Maul und Klauenſeuche unter den

Ochſen des Ritterguts zu Netzſchkau iſt
erloſchen

Wünſchenborf, den 19. Januar 1897.
332] Der Amtsvorſteher.

Unter dem Rindvieh des Ritterguts zu
Unterkriegſtedt iſt die Maul und Klauen-
ſeuche ausgebrochen.

Wünſchendorf, den 16. Januar 1897,
331) Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 20, Januar 1897.

Finanzminiſter Miquel.
Die fortgeſetzten Angriffe der freiſinnigen Preſſe

auf den Finanzminiſter Miquel haben dieſen neu
lich im Abgeordnetenhauſe zu einer ſcharfen, aber
durchaus berechtigten Aswehr veranlaßt. Der Mi-
nifter ſagte
„Wer glaubt, daß die ſyſtematiſchen Angriffe der freiſinnigen
Prefſe auf mich irgend welchen Eindruck gemacht haben, kennt
meine Lebensgeſchichte nicht. Denn ſeit länger als 30 Jahre
dauern dieſe Angriffe fort, und ſo lange ich politiſch thätig bin,
habe ich mich niemals der Zuſtimmung der freiſinnigen Partei
und Preſſe erfreut. Jch würde glauben, alters-
ſchwach zu ſein, wenn ich mich ihrer in Zukunft
erfreuen würde!“

Auch der frühere Reſchskanzler Graf v. Caprivi
ſagte einmal im Reichstage: „Die Freundſchaft des
Freiſinns fängt an, mir unheimlich zu werden!“
Die parlamentariſche Geſchichte der letzten 30 Jahre
zeigt, wohin die Zuſtimmunz des Freiſinns führen
würde. Wenn die Anſichten des Abgeordneten
Richter und ſeiner Freunde bei allen Abſtimmungen
im Reichstage und im Landtage durchgedrungen
wären, was würde wohl aus Preußen, was aus
dem Reiche geworden ſein? Wo wären unſere
Landesvertheidigung und unſere Sicherheit nach

Die E f W iſt an den Wochenta zen Vormittags von 7—-12 Uhr und Nachmittags eckamen außerha
r gebffnet. Sprechſtunden der Redaction 11--1 Uhr Mittags. Sämmtliche Annoncen- Bureaus nehmen Inſerate entgegen. Beilagen näch Nebereukun

Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.

egend 19 Pfg. Für periodiſche und größere Auzeigen
rechende ging Complizirter Sat wird entſprechend höher derechnet Natizen

des Jn ſeratenth eils 39 Pfg.

außen geblieben, wo alle die großen Fortſchritte, Der öſterreichiſche Miniſter Graf Goluf
die wir im Jnnern gemacht haben? Sodald es ſich chowski hat Berlin wieder verlaſſen. Monta
darum handelte, unſer Staatsweſen auszubauen, Abend hatte er eine längere Beſprech ung mit den
ſtets ſtand der Freiſinn in der Reihe der Unterſtaatsſekretär des Aeußern v, Rotenhan.
Gegner. Niemals haben die Richter und Bam- Frhrr. v. Marſchall hat Locarno ve
berger für ein Geſetz geſtimmt, wodurch die Ein- laſſen und befindet ſich auf dem Wege nac
nahmen des Reiches und des Staates vermehrt Berlin.
werden ſollten. Darum bekämpften ſie ſtets die Die Deutſch- ruſſiſche Zollkonferen
jeweiligen Finanzminiſter ſobald dieſe auf eine ſoll nun wirklich, ähnliches wurde wohl ſchon ei
günſtige Geſtaltung der Finanzen hinarbeiteten. Dutzendmal gemeldet und widerrufen, ihre Be

Daß Herr Dr. Miquel ſich ganz beſonders ihrer rathungen beendet und deren Ergebniß ſchrif
Gegnerſchaft erfreute, iſt nicht zu verwundern. Die lich formulirt haben.
preußiſchen Staatefinanzen hat er geradezu Jn Sachen des Kriminalko mmiſſar
glänzend verwaltet. Jn einer Zeit, die im v. Tauſch wurde der Oberſtlieutenant Go ede aus
Vergleich zu den gelöſten Aufgaben überraſchend dem Reichsamte des Jnnern vom Unterſuchungs
kurz iſt, hat Herr Dr. M quel die preußiſche Finanz richter einer ſehr langen Vernehmung unterxzoger
reform durchgeführt. Er hat nicht nur das Steuer- die ſich mit einer kurzen Unterbrechung um di
weſen den Grundſätzen der ausgleichenden Gerechtig- Mittagszeit von früh 9 Uhr bis zu fpäter Abend
n W n We geordnet, ſondern er iſt jetzt ſtun de ausdehnte.
auch auf dem Wege, die zwangsweiſe geſetzliche Un Wechſelſtemye lenSchuldentilgung in Preußen t r e ev Apeil vis Veſkhbel 1896 rund 7 Millione
noch Maßnahmen zu treffen, die den Schrecken 368 000 Mk. mehr gegen das Vorjahr eingenom-
aller modernen Finanzverwaltungen, das chroniſche men.
Defizit, unter die Dinge verſetzen ſollen, die ge e Zum Hamburger Streik wird berichtet
weſen ſind und nicht wiederkehren. Seiner weiſen daß der Arbeitervertreter Döring in einer Ver-
Finanzpolitik iſt es ferner zu verdanker, daß wir ſammlung bemerkte, die Hauptfrage ſei auf Seite
zur Ecrfüllung der wachſenden Kulturaufgaben, für der Arbeitgeber die bedingungsloſe Wiederaufnahme
die Erhöhung der Beamten und Lehzrergehälter, für der Arbeit, auf Seiten der Arbeiter die Eatlaſſung
die Verbeſſerung unſerer Schulen die erforderlichen der jetzt an ihrer Stelle Arbeitenden. Vorläufi.
Summen bereit haben. Was den Miniſter beſonders ſei kein Endergebniß erzielt und kein Beſchluß ge
auszeichnet, iſt der ſcharfe Blick für die Wirthſchafts- faßt worden. Fünf Maſſenverſammlungen der
bedürfniſſe des Volkes. Jn dem Ausgleiche zwiſchen Ausſtändigen nahmen eine gleichlautende Entſchließung
Stadt und Land hat er eine glückliche Hand be an, welche die beſtimmte Erwartung ausſpricht, daß
wieſen und Gerechtigkeit walten laſſen. die Arbeitgeber die ſchwebenden Verhandlungen zur

Das alles ſtellt einen großen Fortſchritt für Beilegung des Ausſtandes im Jntereſſe des Ge
unſere preußiſchen Verhältniſſe dar. Die warmen meinweſens fördern werden. Die Behörden wer
Worte der Anerkennung, die dem Finanzminiſter den aufgefordert, die Unparteilichkeit zu wahren.
letzthin im Abgeordnetenhauſe von konſervativer Oeſterreich-Ungarn. Gegenüder den Mel
Seite gewidmet wurden, ſind dem preußiſchen Volke dungen über verſchiedene Beſuche, die Kaiſer
ans der Seele geſprochen. Sie ſind auch eine Be Wilhelm in dieſem Jahre in Oeſterreich ab
ſtätigung für das Urtheil des Kaiſers, der bei der ſtatten werde, zur Auerhahnjagd in Böhmen, zu
Ernennung des Miniſters ſagte: „Sie ſind mein Huſarenjubiläum u. ſ. w, hört die „Köln. Ztg.“
Mann!“ Dir Abgeordnete Jrmer ſprach die Hoff daß dies unbegründete Annahmen ſind und nur ein
nung aus, daß es dem Miniſter gelingen möge, Herbſtbeſuch zu den Manövern in Ungarn
die obligatoriſche Schuldentilgung durchzuführen, an den ſich ein Jagdbeſuch bei Eczherzog Friedrich
dann würde er ſich ein Denkmal ſetzen, dauernder und der erſte Beſuch Peſts ſchließen foll, in Aus
als Erz, Wir gehen noch weiter wir wünſchen, ſicht genommen iſt.
daß es dem Finanzminiſter beſchieden ſei, auch ſeinen Jtalien. Die Deputirtenkammer in
andern, nicht minder wichtigen Plan zu verwirk- Rom iſt aufgelöſt worden. Die Neuwahlen
lichen von der durch ihn geſicherten Grundlage der finden im März ſtatt.
preußiſchen Finanzen auch die materielle Lage Spanien. Ein ſpaniſches Kanonenboot
des Reiches nnabbängig zu geſtalten und jſt durch einen den Jnſurgenten gehörigen Torpede
dadurch den Einzelſtaaten die unumgänzlich norh in Grund gebohrt worden. Ein Theil der
wendige Stetigkeit ihrer Finanzen zu gewähr Mannſchaft wurde gereltet, faſt alle an Bord Be

leiſten. findlichen jedo h verwundet.
Politiſche Nachrichten ans England. Das engliſche Parlament iſt

dem Jn- und Ausland exöffnet worden. Die Thronrede beglück
wünſcht das Haus zu der befriedigenden Wirkſfam

Deutſchland. (Vom Hofe.) Beide Maje- keit des europäiſchen Concerts in der türkiſchen
ſtäten heſuchten am Dienſtag gelegentlich des Spa Frage, ſowie zur Unterzeichnung des Schiedsver
ziergangs durch den Thiergarten das Atelier des trages mit den Vereinigten Staaten und kündig
Bildhauers Prof. Baumbach. Jm kgl. Schloſſe die Entſendung eines Strafzuges nach Beni
arbeitete der Kaiſer mit dem General v, Hahnke, (Britiſch-Weſtafrika) an wegen der daſelbſt erfolgte
Abends entſprach der Monarch einer Einladung des Niedermetzelung einer engliſchen Expedition. Das
Generals v, Arnim zum Diner. Donnerſtag findet à geſetzgeberiſche Programm umfaßt Novellen für di
beim Kaiſerpaar das alljährliche Botſchafter Unterſtützung der freiwilligen Schulen, Reform der
diner ſtatt. Arbeiterhaftpflicht, Hebung der Landwirthſchaft in
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Rußland. Angeſichts der großen Anzahl
deutſcher Offiziere, die zur praktiſchen Er
Hlernung der ruſſiſchen Sprache nach Ruß-
land kommt, hat die ruſſiſche Regierung beſchloſſen,
den Aufenthalt dieſer Offiziere aus militäriſchen
Rüdſichten künftig nur noch in Städten Cen
ltralrußlands und auch dort nur vorüber
gehend zu geſtatten. Deutſchfreundliche Politik
i ſcheint uns das gerade nicht zu ſein.
l Türkei. Für die Unſicherheit, die noch
immer in Konſtantinopel herrſcht, iſt der Be
„fehl der Regierung charakteriſtiſch, daß am Geburts
tage des Sultans abweichend von dem bisherigen

Gebrauch, das abendliche Abbrennin von Feuer
l ſwerkskörpern ſtreng verboten iſt. Man befürchtet

ſogar, es könnte für das Publikum in dieſem harm-
J loſen Scherz ein Anlaß zur Beunruhigung liegen. Es iſt

eben ſchon weit gekommen im vemaniſchen Reich,
n daß es nun bald nicht mehr weiter gehen wird.

Die Gerüchte von der Abberufung des ruſſi-
ſchen Botſchafters in Konſtantinopel ſcheinen

ſich doch zu beſtätigen, als Nachfolger Nelidows
i wird Schiſchkin genannt.
Amerika. Ueber den Neujahrsempfang
t im Weißen Haus zu Waſhington wird berichtet:

Siebentauſend Perſonen hielten trotz des
trüben, kalten Wetters ſtundenlang vor dem Weißen

Hauſe, dis die Reihe Einlaß zu erlangen an ſie
kam, ihre Geduld wurde abir auch belohnt denn
jeder Einzelne der Beſucher erhielt Gelegenheit, dem
Präſidenten und Frau Cleveland die Hand zu
l ſchüttelr. Die Hauptfigur dildete Frau Cleve-
land, deren Toileite einfocher als die der übrigen

Damen war. Sie hatte für alle Beſucher ein freund
liches Lächeln und ſchüttelte dem letzten ebenſo kräf-
tig die Hond, wie ſie es mit dem erſten gethan hatte.

Der Empfang war übrigens der glänzendſte, den
(Clevelond in den echt Jahren ſeiner Amtsführung
I rranſtaltet hat.

n Parlamentariſche Nachrichten.
Der eichstag Die a De e Ha Etat e 8Reichsſchatzamt s. Der Abgeordnete Hammacher (nt.)

hatte einen Antrag auf Einrichtung von Behörden in den zur
Erhebung und Berwaltung ihrer Zölle berechtigten Bundes

Kaaten eingebracht. Der Abg. Lenzmaun befürwortete die
ELinſührung ſolcher Behörden von Reichewegen. Staatsſekretär

i Graf Pofadowsky eiklärte, daß er für ſeine Perſon einer
reichsgeſetzlichen Regelung ſympathiſch gegenüberſtehe, daß der

I Bundesrath aber ſchwerlich auf den Vorſchlag eingehen dürfte,
h da mit deſſen Verwirklichung ein Verſtoß gegen die Reichs
I 7erfafſung verknüpft wäre. Der Bundesrath werde ſich jeden
falls mit der Angelegenheit noch einmal beſchäftigen und ver

uchen, die berechtigten Beſchwerden aus der Welt zu ſchaffen.
t Abg. Lieber (Etr.) polemiſirte ſcharf gegen die Kritik, weiche
das preußiſche Abgeordnetenhaus an der Finanzpolitik des

Reichstags, inſonderheit der des Centrums übte und erklärte,
daß ſeine Partei eine Fortgeſetzte Schuldentilgung auch im

Reiche verlange, ohne jedoch in der Lage zu ſein, das Poſa
1 dvowslyſche Progremm einer Reichsſinanzreſorm zu eeceptiren.

r Graf Poſadowsky erwiderte, daß bei der Reichsſchuldentil
e gung Rüchſicht auf die Einzelſtgaten zu nehmen ſet, daß im

Bnndesrathe bezügzliche Verhandlungen ſchwebten. Nach kurzer
weiterer Debatte vertagte fich das Haus. Mittwoch:

Fortſetzung der Berathung.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus ſetzte am Dien
Kag die Etarsberathung fort. Miniſterpräſident Fürſt

Hohenlohe kam auf die Bemerkungen des Grafen Lim
burg in der vorigen Sitzung über den LeckertLützow Prozeß

urüd und geben wir feine Aeußerungen an anderer Stelle
wieder. Abg. v. Zedlitz (frkonf.) empfahl die Ueberweiſung

des Etats an die Budgetkommiſfien, ſowie die Reorgamiſatiton
der Kriminal Und der politiſchen Polizei und der ganzen Ber

walkung. Abg. Richter (ſrſ.) ſtimmte bezüglich des Be
loldungsgeſetzes den Abgg. Bachem und Sattler zu und wies
ne die Angriffe auf die Börſe zurück. Finanzminiſter

zMiquel warnte davor, an der Beſoldungevoriage allzuviel
ändern zu wollen, und kündigte eine Vorlage über die Reiſe
koſten an. Miniſter des Jnnern v. d. Recke erklärte, doß dieWablreſorm eifrig gefördert würde und das Verſprechen des

Reichskanzlers bezüglich des Vereinsgeſetzes ſelbſtverſtändlich
ſeingelöſt werden ſolle. Nachdem Handelsminiſter Brefeld

die Ausführung des Börſengeſetzee gerechtfertigt hatte, wurde
zdie Weiterberathung auf Mittwoch vertagt.

1

Beim Abgeordnetenhauſe iſt ein Antrag Kühl betr. das
Ruhegehalt und die Fürſorge für die Hinter

Wliebenen der Gemeindebeamten in der Rhein
pprovinz eingegangen

Jn Abgeordnetenkreiſen wird nach der „Poſt“ üher einen
Antrag betr. das Verbot des Verbrauchs nicht voll
fändig fuſelfreien Kartoffelbranntweins zu
zNahrungszw ecken berathen. Die Sache hat ſchon ein

mal vor zehn Jahren die geſetzgebenden Körperſchaften be
Sag ohne daß indeſſen damals ein Ergebniß erzielt wor

Zen iſt.

Die Petitionskom miſſion überwies faſt einſtimmig
auf Wunſch des Regierungsvertreters Petitionen, die Konſum
vereine auf geſetzlichem Wege zur Einkommenſteuer heranzu
ziehen, der Staatsregierung als Material.

Bei der Landtagserſatzwahl in Wiesbaden
wurde Stadtverordneter Wintermeyer (frſ.) mit 192 Stim
men gewählt. Admiral Werner (frkouſ.) erhielt 66, Rechts
anwalt Siebert (utl.) 44 Stimmen.

Eine Erklärung des Fürſten Hohenlohe.
Der Abgeordnete Graf Limburg-Stirum

hatte am Montage im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
die Beziehungen des Auswärtigen Amts zur Preſſe be
rührt und einer abfälligen Kritik unterzogen. Er
hatte verlangt, doß von dem Verkehr mit dem Aus-
wärtigen Amte diejenigen Zeitungen ausgeſchloſſen
werden ſollten, welche „gegen andere Reſſorts intri-
guieren.“ Demgegenüber bemerkte am Dienſtage
der Miniſterpräſident Reichskanzler Fürſt Hohen-
lohe: „Jch kann mir kein rechtes Bild davon
machen, wie eine Zeitung gegen ein Reſſort intri-
guiren kann. Vielleicht ſollte das heißen, daß der
Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten einem
Journal, das gegen einen Reſſortminiſter, z. B.
den Juſtizminiſter oder den Landwirthſchaftsminiſter,
Oppoſition macht, die Verbindung aufkündigen ſolle.
Jch geſtehe, daß ich eine ſolche Forderung nicht
für ganz ernſt nehmen kann!“ Auf den Vorwurf
des Grafen Limburg, daß auch untergeord nete
Leute empfangen würden, wies Fürſt Hohenlohe
mit Recht auf die Erfahrung hin, die mit Herrn
v. Lützow gemacht worden ſind.

„Der Prozeß Leckert-Lützow“ erklärte
Fürſt Hohenlohe weiter „war nothwendig
und nicht zu vermeiden. Erſt im Laufe der
gerichtlichen Unterſuchung hat ſich herausgeſtellt,
daß durch eine Reihe falſcher Auskünfte eines
Kriminalkommiſſars über den Urſprung von Zei
tungsartikeln wiederholt Verdacht und Mißſtimmung
unter hohen Beamten und gegen ſolche erzeugt
worden war. Selbſtverſtändlich konnte wegen der
Verwicklung eines Kriminalkommiſſars als Zeuge
in den Prozeß nicht auf die Straſverfolgung der
gerügten Preßtreibereien verzichtet werden
Jch war verpflichtet den Strafantrag zu ſtellen.
Es handelte ſich um verkeumderiſche Beleidigungen
von Beamten des Hofes und des Auswärtigen
Amts. Da wäre mit Verhandlungen zwi-
ſchen den Reſſorts nichts zu machen ge
weſen; es mußte an das Gericht und damit an
die Oeffentlichkeit gegangen werden, und ich ſtehe
nicht an, zu erklären, daß ich die Hilſe des Gerichts
auch ferner überall da in Anſpruch nehmen werde,
wo ich Verleumdungen und Beleidigungen gegen
Beamte in der Preſſe begegne. Dieſem Vorgehen
widerſpricht nicht die preußiſche Tradition, ſondern
fie er fordert es.“

Zum Schluß ſtellte der Miniſterpräſident noch
die Thatſache feſt, „daß Freiherr v. Marſchall
in dem ganzen Prozeß nicht vorgegangen iſt, ohne
fortlaufend das Staatsminiſterium in
Kenntniß zu ſetzen; er hat von dieſem die Zu
ſtimmung zu ſeinem Vorgehen erhalten. Jn allen
politiſchen Grundanſchauungen“ das betonte Fürſt
Hohenlohe ausdrücklich „beſteht vollkommen Ueber-
einſtimmung in dem Miniſterium.“

Von den Murawjew's.
Die alte Bojarenfamilie der Murawjew's,

welcher der neue ruſſiſche Miniſter des Aeußeren
entſtammt, iſt nicht zu allen Zeiten wohlgeſirnt
geweſen, wie man ihr augenblicklich nachrühmt.
Jn der Liſte der Dekabriſten, jener Verſchwörer
vom 14. Dezember 1825, die den Sturz des abſo-
luten Regimes und die Einführung einer Konſti
tution in Rußland auf ihr Programm geſchrieben
hatten, befinden ſich nicht weniger als ſechs
Murawjew's. Zu den Begründern der erſten ge
heimen Geſellſchaft gehörte auch Michael Nikolje
witſch Murawjew, der Großvater des Miniſters,
ſowie ein Bruder Michaels, Alexander, Oberſt beim
Generalſtab der Garde. Michael, der nachmalige
„Henker von Polen“, wußte ſich rechtzeitig auf die
Seite des Zaren zu ſchlagen und hat zum Lohn
daſür eine der glänzendſten Karrieren gemacht.
„Jch gehöre nicht zu den Murawjews, die gehängt
werden, ſondern zu denen, welche hängen laſſen,“
pflegte er zu ſagen. Man hat ihn in den Kreiſen
der ruſſiſchen Liberalen ſtets als einen Abtrünnigen

verachtet, während Alexander Herzen von den „ge
hängten“ Murawjews ſagt, daß „ihr Name im
Andenken des ruſſiſchen Volkes ſtets hell und unbe
fleckt bleiben wird.“

Buchſtäblich gehängt wurde von den ſechs Mu-
rawjews allerdings nur einer, der Oberſt Sergius
Murawjew II. von der Linie M.-Apoſtol, die ihren
Beinamen ron ihrer Verwandtſchaft mit dem be
rühmten Koſakenhetman Apoſtol ableitet,. Jm Ver
hör vor Kaiſer Nikolous zeichnete Sergius die Lage
Rußlands in unverblümten Worten, und der Kaiſer
ſoll ihm die Begnadigung engetragen haben, wenn
er fortan gegen ihn nichts mehr beginnen wolle.
Sergius verwarf die Begnadigung mit den Worten,
daß er keine willkürliche Begnadigung annehmen
könne, nachdem er gerade gegen die Willkür ſich er
hoben. Nach cinem anderen Bericht hat Nikolaus
nur deshalb mildere Saiten angeſchlagen, um aus
Murawjew in Güte die Namen ſeiner Mitſchul igen
zu entlocken. „Jch, Dein Souverän, ſichere Dir
feierlichſft Begnadiguug zu,“ ſchloß der Zar ſeine
Rede. „Was, Du mein Souverän verſttzte
Murawjew „Du Sohn eines Baſtards! Kein
Tropfen Romanowſchen Bluts fließt in
Euren Adern!“ Dieſe Anſpielung auf einen
Hofklatſch, nach dem Kaiſer Paul nicht ein
Sohn des ermordeten Zaren Peter, ſondern viel
mehr des Kammerherrn Soltyfow war, brachte den
Zaren in eine ſolche Wuth, daß er den gefeſſelten
M. perſönlich mit Fußtritten regalirte und ihn in
die erſte Kategorie der Verſchwörer verwies, die zum
Viertheilen und ſpäter zum Galgen begnadigt wur
den. Als Sergius M. gehängt wurde, paſſirte es
ihm und zwei anderen Genoſſen, daß der Strick
zerriß und ſie zu Boden ſtürzten. „Nicht einmal
das verſtehen ſie in Rußland ordentlich,“ meinte
Sergius, dann ließ er ſich ruhig zum zweiten Mol
hängen. Sein Bruder, Oberſt Matthäus M., wurde
zum Tode durchs Beil verurtheilt, jedoch zu 20jäh-
riger Zwangsarbeit begnad'gt. Ein Vetter von
Michael M., Kopitän Nikita M., der für die ge-

heimen Geſellſchaften einen übrigens monarchiſch
zugeſchnittenen Konſtitutionsentwurf verfaßt hatte,
ward zum Tode durchs Beil verurtheilt und zu
lebenslänglicher Zwangs arbeit begnadigt. Daſſelbe
Schickſal traf den Huſarenoberſt Artamon Muraw-
jew, während Oberſt Alexander Murxawjew, der
Großonkel des heutigen Miniſters, und Mitbegrün-
ders der geheimen Geſellſchaften, mit der Verbannung
nach Sibirien wegkam und in den ſünfziger Jahren
wieder in den Staatsdienſt zurücktreten durſte.

Ein junger Kornet der ChevalterGarde, Alexander
M. II, Bruder von Nikita M., wurde zu I2jäh-
riger Zwangsarbeit und nachträglicher Anſiedelung
in Sibirien verurtheilt. Hippolyt M.-Apoſtol war
während des Auſſtandes mit den Woffen in der
Hand erſchoſſen worden.

Das waren die Murawjew's von 1825 ein
echtes Verſchwörergeſchlecht, wie man ſieht.

Vermiſchte Nachrichten.
(Eine ſonderbare Schiffsbruchsgeſchichte)

wird aus Cherbourg berichtet. Der aus Duncerque zurück
kehrende Dampfer des Hauſes Portel in Cherbourg fuhr im
Nebel auf den Felſen von Rethonville zwiſchen Barfleur und
dem Kap Leéry auf. Die Bemannung mit dem Kapitän an
der Spitze verließ das für verloren gehaltene Schiff und landete
in Co queville, von wo fie nach Cherbourg zurückkehrte. Jn
zwiſchen wurde aber das Schiff wieder flott und fuhr zwiſchen
den Felſen durch, ohne den geringſten Schaden zu nehmen.
Ein Küſtenwächter, der das Schiff entdeckte, verſtändigte die
Rettungsmannſchaft, die ſofort darauf losſteuerte. Da ſie
Niemand an Bord fand und von der Maſchine keinen Ge
brauch machen konnte, wurden die Segel aufgeſteckt und das
Schiff fo nach Barfleur gebracht. Als von hier aus die Mel
dung von der Rettung des Schiffes nach Cherbourg gelangte,
erhielt die Bemannung Befehl, nach Barfleur zurückzukehren.
Als fie aber an Bord gehen wollte, erklärte der Leiter des
Rettungsſchiffes, das Schiff gehöre den Rettern, was nach den
beſtehenden Vorſchriften über die Bergung von Strandgut auch
richtig iſt. Der Kapitän mußte zuerſt eine Reihe von Forma
litäten erfüllen und der Rheder eine Kaution erlegen, ehe die
Bemannnung an Bord des auf ſo ſonderbare Weiſe geretteten
Schiffes zurückkehren konnte, das dann nach Cherbourg ge
ſchleppt wurde.

(Anſtändiges Vermächtuiß.) 15 Mill, hinterließ
der öſterreichiſche Graf Dörnberg der Stadt Regensburg
zu wohlthätigen Zwecken.
F(Ueberſchwemmungen.) Jn Jtalien hat der Po
bei Coronag große Ueberſchwemmungen verurſacht. 450 mit
der Dammbefeſtigung beſchäftigte Arbeiter konnten fich im
letzten Augenblick noch retten.
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Das Miedei vom Tegernſee.
Erzählung aus dem bayeriſchen Hochgebirge von

M. Grundſchöttel.
(8. Fortſetzung.)

Der Tag verging, ohne daß eine Veränderung
bei dem alten Manne eintrat. Auf ihm wie auf
allen laſtete das unerwartete Unglück mit ſchwerer
Wucht. Kein Licht, keine Sonne, keine Hoffnung!
Hülflos wie ein Kind warten, bis Jemand kam,
ſeine Schritte zu lenken! Müßig die Hände ruhen
laſſen, die immer noch derb zugegriffen hatten! Er
verührte keine Speiſe in ſeinem finſteren Gram.
Nur zuweilen fuhr er auf aus ſeinen trüben Ge-
danken mit einer Frage.

„Wie lang' dauert's noch, bis der Herzog kimmt
Laß ſeh'n, fünf, ſechs Monate er kimmt ja meiſt
erſcht im Juni. So lang' ſoll i noch warten in
der Finſterniß!“

Es wurde Abend die Sonne warf rothe Lichter
über den Schnee und ließ die hohen, ſchneebedeckten
Bergkuppen in roſigem Lichte erglühen da eilte
vom Alpbachthal her eine ſchlanke, dunkelgekleidete
Mädchengeſtalt den Berghang hinauf nach dem
Hofe. Jn der Thür ſtand Urſchi und ſpähte hin
aus.

„Miedei!“ rief die Alte freudig, legte aber er-
ſchrocken über ihren Ruf die Hand auf den Mund,
indem ſie ſich ſcheu umſah, ob es im Hauſe auch
nicht gehört ſei. Dann eilte ſie der Ankommenden
entgegen.

„Haſr's ſchon g'hört fragte ſie haſtig.
„J weiß ſcho, Urſchi, und i bit' Di, bring' mi

glei zu ihm. Aber nenn' mi Lenerl, ſo heiß i ja
auch, er darf jo nimmer wiſſen, wer i bin.“

Als die beiden eintraten, hoh der Bauer den
Kopf. „Wer kimmt da rief er, denn er hatte
zwei Stimmen draußen vernommen.

„'s Lenerl, von dem i Di geſprochen had'; es
will gern bei Dir einſtehen und Di führ'n und
pflegen.“

„Lenerl hoaßt's? Na, es wird Geduld lernen
müſſen bei ein' alten Mann, den ſein eigner Sohn
verlaſſen hat! Kimm näher daher, Madel. Werſcht
auch der Urſchi helſ'n in der Kuch'l und im Stall
und auſpaſſen, wenn i ruf?“

„Das wers' i thun, Bauer, ſo wahr mi Gott
heif'!“

„Aber a groß' Lohn kriegſt na nit, wer blind is
und nix mehr ſchaffen kann, is halt an armer
Mann.“

„Dös glaub' i Dir, und d'rum würd' i Dir
dienen um Gotteslohn!“ Unwillkürlich griff ſie
nach der Hand des Blinden und ſprach mit inniger
Wärme „Mußt nit verzag'n, Bauer, werſcht Der
Augenlicht wieder kriegen, dafür ſorgt unſer guter
Herzog ſcho! Willſt nit zu ihm fahren nach
Münka? J bring' Di hin, in zwei Stund biſt in
der Stadt.“

„Geht no nit, ſo a Krankheit will ſei Zeit hon,
ſagt der Doktor, ehnder kann koa Menſch nit helfen,
auch der Herzog nit.“ Unwillkürlich hielt er die
kleine, kräftige Hand feſt und lauſchte auf die wohl-
lautende Stimme. „Wann kannſt einſteh'n

„Glei morgen kimm' i und bring' mei Sach' mit,
und dann bleib' i, ſo lang' mi brauchſt. Und nun
b'hüt di Gott und geb' dir Geduld Sie gab
Urſchi ein Zeichen, warf dem Alten einen Blick voll
inniger Theilnahme zu und verließ die Stube. Bis
zum Ausgange des Hofes gab Urſcht ihr das Ge
leit, mit warmen Worten das junge Mädchen er
wuthigend, das bald ihren Blicken entſchwand.

Am ſelben Tage ſchrieb Miedei an Leonhard:
„Mei lieber Bua!

Von mir ſollſt zuerſt hören, was d' wiſſen
mußt; und i kann dir glei an Troſt dabei geben,
Erſchrick' nit, wennſt hörſt, daß dei Vata blind
wor'n is; is doch nit ſo ganz plötzli
komma; der Doktor ſagt, 's müß!' ſcho lang'
mit die Aug'n nit richti geweſ'n ſei, un müßt nu
ſe' Zeit hab'n, ehnder was g'ſchehen könnt. Aber
ſchau, Leonhard, 's is doch an Segen dabei, unſa
Hergott giebt ihn nu in mei' Hand, i kann jetzt
alles für'n thun, was dir nit vergunt war. J
will ihn führen, für ihn ſorgen, um ſei' Herz zu
gewinna, ohne daß er weiß, daß i das arme
Miedei bin, um das er di hat furtgeh'n laſſen.

Er kennt mi nit, i bin für ihn 's Lenerl von
Egern, das als Magd bei ihm und der Urſchi
einſteht. D'rum rat' i dir, kimm nit glei; laß
mi Zeit; denn wenn du hier wär'ſt, müßt i furt.
Verſtehſt mi? Wenn's Zeit is für di, ſollſt es
erfahren. Unſer Herrgott helſ' mir, daß i ſei
Haß beſien' mit der Liab, donn is für uns zwoa
alles g'wonna. Nun b'hüt di Gott und ſei ſtaad.

Dein Miedei.“
Diejen Brief übergab ſie ſelbſt dem Jtaliener-

Franzl, der am ſelben Tage gekommen war, um
nach dem Befinden des olten Mannes zu fragen.
Gern wäre der junge Mann gleich hinausgewandert
oder gefahren, als er aber euf der Poſt erfahr, daß
die Wege in der einſamen Gebirgswelt zu tief ver-
ſchneit ſeier, um regelmäßige Poſt- und Schlitten-
fahrten zu geſtatten, ließ er beſorgt den Brief dort
und kehrte heim.

Ein wilder Schneeſturm hüllte auch bald den
See und die Berge in ſeine Schleier, und kopf-
ſchüttelnd dachte Franz: „Er wird nit könna!“

Wir folgen aber diesmal dem Briefe, der mit
langer Verſpätung endlich am Forſthauſe ankam.
Der Adreſſat aber war nicht dort, auch nicht im
kleinen Forſtwarthauſe; er hatte einen anderen
Forſtgehilfen ablöſen müſſen der weiter ab
in der Bergwildniß in einer einſamen Hütte
ſeinen Poſten gehabt und durch einen Wild
ſchützen ſchwer verwundet worden war. Aber ge-
rade dieſe Gegend war noch reich an Gemſen;
ſie durfte nicht unbewacht bleiben. Und kaum war
Leonhard dort eingetroffen, da fiag der Schnee an
zu wirbeln, daß jeder Pfad bald mit dicker, weißer
Decke verhüllt war. Zum Glück hatte man die
Hütte vorher mit Proviant für mehrere Tage ver
ſehen, wie mit allem, was im Sturm, Nedel und
tiefem Schneefall von Nutzen ſein konnte. Und
mehrere Tage lebte Leonhard hier wie ein Ge
fangener, bis er ſich ſeine Wege zu den nächſten
Futterplätz'n wie zu den Fallen für das Raubzeug
hatte ſchaufeln können. Auch zu freieren Punkten
mußte er gelangen, von wo er die Umgebung mehr
überſehen konnte.

Das Unwetter und grimmig kalte Nächte hielten
ſelbſt. die verwegenſten Wilddiebe jetzt fern
von dieſem einſamen Poſten und ſchzützten da-
durch das Leben des jungen Einſtedlers vor
der ſchlimmſten Gefahr, die dem Jäger vom
Menſchen droht. Wenn aber Nachts der Schnec-
ſturm um die Hütte brauſte und heulte, dann dachte
er mit ſchmerzlicher Wehmut an den alten Vater,
an das geliebte Mädchen zurück. Hätte er geahnt,
wie es jetzt dort ſtond! Der Brief an ihn aber
lag im Forſthauſe ungeleſen, weil ſich Niemand
fand, ber ihn zu ihm herausgetrageg hätte!

Und wie warteten ſie daheim im liedlichen Tegern
ſee auf eine Antwort! Bitter grollend ſaß der
Blinde da, ohne je des Sohnes zu erwähnen. „Er
kimmt nit,“ ſagte er ſich, „jetzt zeigt er mir, daß
er nit mehr nach mir fragt, Jetzt zählt er mir's
hoam!“

„Er ſchreibt nit und kimmt nit!“ ſagte ſich
Miedei treurig, und enttäuſcht ſagten die beiden
alten Dienſtboten dasſelbe.

Da aber gelangten endlich Nachrichten aus den
Waldthälern nach Tegernſee und erſchienen gedruckt
im kleinem Lokalblott, dem „Seegeiſt.“ Sie be
richteten, wie ſchlimm der Winter dort hauſe, wie
die Tannen brächen von der Laſt des Schnees, und
daß bei alledem doch ein Jagdgehülfe von Wilderern
erſchoſſen oder ſchwer verwundet worden ſei.

Es war die verſpätete Mittheilung des Falles,
der Leonhard auf den einſamen Poſten als Etſatz
geführt hatte. Wie erbebte aber Miedeis Herz
bei dieſer Nachricht, die ſie ſelbſt vorlas wie mußte
ſie auf ihrer Hut ſein, um ſich nicht zu verrathen!
Sie durſte ja den abweſenden Sohn kaum kennen!
Nar wenn ſie mit den beiden Alten allein war,
konnte ſie ſich leiſe ausſprechen. Aber bei all der
Angſt verdoppelte ſie ihre rührende Sorgfalt für
den Blinden, ſo unfreundlich er auch oft gegen ſie
war, Und trotz aller Bitterkeit konnte deſſen rauhe
Natur ſich doch nicht länger gegen ein Gefühl der
Dankbarkeit und der Anerkennung ſträuben. Wie
forſchte ſie nach ſeinen Neigungen, indem ſie ſelbſt
für ſeinen Tiſche ſorgte, der unter ihren geſchickten
Händen bedeutend beſſer und wohlſchmeckender

s Frübjohr kimmt und der Herzos.

e

wurde. Wie behaglich machte ſie ihm das Plätzcher
auf der Ofenbank, vor das ſie einen kleinen Tiſch
ſtellte, auf dem ſich alles fand, wonach der Blinde
nur zu greifen wünſchte. Und endlich wich auch
die bange Sorge, die auf allen lag wie eine Alp
Es kam ein Brief von dem Sohne! Er lebte und
war geſund! Der Brief war an Urſchi adreſſir
und enthielt einen kleinen für Miedei. Das junge
Mädchen mußte mit Gewalt die eigene Erregung
zu bekämpfen ſuchen, eh ſie im Stande war, de
Brief des Geliebten vorzuleſen. Ueber das Geſicht
des Blinden wetterte und zuckte es, als er die
Worte inniger Theilgahme hörte, die die weiche
wohllautende Stimme ſo bewegt wiedergab. Da
war keine Spur von altem Gooll, nein, das leb
hafte Verlangen, ſelbſt zu dem Vater eilen zu
dürfen. Aber i kann nit, Vater, 's is alleweil un-
möglich, i muß nu aushalte bis der Winter um is.
Hab' nur Geduld

„Wie freu' i mi aber, daß ſo a brav's Dirnd
um di haſt, wie dös Lenerl ſei muß! Sag ihm a
ſchön'g Gruß von mir! Sobald ſie m frei laſſen
und i haim kimme, werd' i mein Augen ſchon für
di ſahen laſſen. Tröſt' di, Vata, wenn's wieder
Lanks (Frühjahr) wird und unſer Herzog kimmt,
hilft er Dir gewiß! B'hüt di Gott! Dein Leon
hard.“

Als Miedei geendigt hatte, lag die Hand des alten
Mannes auf der ihrigen, mit der ſie den Brief
hielt; er zog ſie mit letzterem an ſich und ſtarrte
hinein, als müſſe er ſelbſt ſihen und leſen können
dann ſeufzte er tief „Bis zum Frühjohr alſo! Wie
lang noch, wie lang!“ Das ſonſt ſo trotzige Herz
war durch das Unglück weicher geworden, liebebe
dürftig ſogar eine dankbare Zuneigung für die
unermüdliche treue Pflegerin hatte Platz darin ge
funden neben dem leiſen Verlangen nach dem Sohne.
Seit Leonhard geſchrieben, war eine Freudigkeit über
Miedei gekommen, die ſie nie zuvor gekannt hatte.
Wenn ihre Arbeit draußen gethan war, dann ſetzte
ſie ſich zu dem Blinden, ſtopfte itzm ſein Pfeifchen
und reichte ihm den brennenden Spahn dazu, ſtellte
den Maßkrug mit ſchäumendem Bier in den Berrich
ſeiner Hand und holte dann ihr Arbeitskörbchen,
um ſeine Wäſche zu flicken und ſeine Strümpfe zu
ſtopfen. Zuweilen lauſchte der Alte auf dieſe leiſe
Thätigkeit, wunderbar! ſo hatte auch ſeine verſtor
bene Frau für ihn geſorgt in der erſten glücklichen
Zeit ihrer Ehe! Mideis Art erinnerte ihn oft un
willkürlich an ſie nur erſchien ſie ihm heiterer. Wätz
rend ſie ſo ihre ganze Liebe auf den Vater über
ſtrömen ließ, ſchrieb ſie in der Nacht oft heimlich

ad' Geduld, mei Leonhard, komman den Sohn
jetzt nit hiam, verrath i mi! Wart noch, bis

Jitzt weiß i,
ſonſt

unſer Herrgott hilft mir!“
So verging der ſtrengſte Wintermonat, der Ja-

nuar Maria Lichtmeß kem; Urſchi kehrte aus der
Kirche zurück und brachte die dort geweihten Kerzen
mit, wie die „Schaucrkerze“, die bei ſchweren Ge
wittern angezündet wird, den rothen Wachsſtock, der
in Stunden der Gefahr die Kraft der Weihe be-
weiſen ſoll, wenn er um Hand und Fuß gewunden
wird.

(Fortſetzurg olct)

Abonnements Einladlung.

Mit dem 1. Febr. eröff nen wir
ein zweimonatliches Abonnement
zum Preiſe von

95 Nfennigen.
Beſtellungen werden in der Kreis-
blatt-Expedition, ſowie von ſämmt-
lichen Poſtanſtalten, unſern Aus-
trägern und Ausgabeſtellen entgegen

genommen.
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t Todos Anzeige o.
Allen Verwandten 9 Be- S

S kannten die traurige Nach richt,
dass nach längerem Leiden S

heute unsere liebe gute Mutter
e Schwieger- und Grossmutter, S

I verwittw, Frau Borothee S
Goering geb Albe imI 76, Lebensjahre entschlafen ist. S

S uit der Bitte um zgtille Theil-
I nahme.Königsberg i. Pr, 18. Jan. 1897,

Die tieftrauernde Familie Goering.
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Die Beerdigung findet Prei-
S tag, den 22. Jan., Nachm. 3Uhr auf dem städtischen Fried-

i J hofe zu Von dal i, Altm. statt

ß S S S

Inſtitutsgelder, von 31, o Zins an,
uf Ackerhypothek per ſofort oder ſpäter
uch in kleineren Poſten zu verleihen.

Anträge zu richten unter R. W133 an Rudolf Mosse, Magdeburg.

rerenr Io000000
ſo gut wie unkündbareJnſtitutsge dert

6 sa 3 P [211
auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier Co.,
e nkgeſchäft, Halle a. S

r mil Erlolge billig inſeriren,
allealle MühewaltungVerviel lfältigung, Porko

erſparen will,

fähigſte Annoncen-Erpediton
Haaſenſt in Vogler A-G.,

Carl Brendel, Merſeburg,
Gcotthardtſtr. 45.gesAusverkauf 8

wegen Aufgabe des Geſchäfts zu
herabgeſetzten Preiſen.

J. G. Hippe, S

rn SIII
Ca. 100 Etr. Futterrüben hat

[998

e
S

S

3
S

vill. z. verk. E. Klemm, Kötzſchau [335

Donnerſtag, den 21. Januar.

Die beliebteſte

Zeitung Deutſchlands

iſt die

mit
illuſtr. Unterhaltungsblatte r

„Deutſches Heim“
für

Februar und März

tagsverhdlg. werden wie
immer aus ührl. gebracht.

e Poctor Cothar's

S von n Hans Gallus und r im Januar er-
bei 34 t t ſchienenen Nummern vom
e a zu Deutſches Heimwerden nachgeliefert. [318

r e dh Gegen Einſendung der Ahbongements-
Quittung erfolgt bis zum I. Februar
die Zuſendung per Streifband ſchon von jetzt ab.

Nordpolkahrt

W. Kochſtraße 23.

u

(269

on So nabend, den
ein Tr insport

T Kühe m. Kälbern
S S B. h T chtrg. Färſen

im Gaſthof zur Srünen Linde“ zum Verkauf.

s Fä.

2 d. Mts. ab ſteht
1337

Durch grossen Mortsehea

wird die Süte einer Sate nicht be
wieſen. Meine Concert-Zug- Harmonika
„Jdeal“, 10 Tat., 2etheiſ. cxtraſtark,
Dopypelbalg mit f. Balghalter, Lederbalg-
u. Nickelſchutz-Ecken, hochf. Metallbeſchlag,
2 Reg., 2 Chöre u. Tremolo, 40 Stimmen,
empfiehlt ſich ſelbſt. koſtet mit Schule

u. Verp. geg. Rachn. hur M. 90
und iſt der Gipfel der Solidität.
S Sofortige Rückerſtattung des ge
zahlten Eetrages bei nicht vollſtändiger

Zufriedenheit, S [328Richard Rox, Mußkw., Duisburg a. Rh.

3 hochtragende Künneo zu verkaufen

215) Schafſtädt Nr. 6G.
Eine Kuh m. d. Kalbe ſteht zum

verkauft Meuſchau Nr. 24. [271
l jähriges Kalbe zu verkaufen.

214 Hechlitz Nr. 77.Mk. 3000p g. u. mehr können
ſich reſp. Herr.

d d. Verk. v. Cig f. e. Ia Hamburg.
F. an Private, Wirthe c. verdienen.
Bew. u. „Rebenverdienſt“ an Heinr.

Eisler, Hamburg. [255
Glaſerlehrking ſucht 338

A. Voſfgt, Glaſerm teiſter, Dom 6.

Eine ordentliche Dreſcherfamilie

ſucht [222Emil Hchimpf, Groß- Zräfendorf.
Eine Ardentliche Dreſcherfamilie
findet zum 1, April Arbeit bei [219

Vogoei, Kl.-Gräfendorf.

Eine ordenthiche veiterfam
ſucht zum. 1 April 220

B. IIoſtmann, Burgſtaden.
Ordventlichen, ledigen Knecht ſucht

zum 1. April [221
OsKar sSchwaibe, Lauchſtädt.

Einen Dehrling ſucht zu Oſtern
Oskar Klappenbach,

290] Bäckermſtr., Lindenſtr. Nr, 2.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern

W FKrundtz, älempnermeiſter,

216 Mücheln.
E Hienrich, Fleiſchermeiſter,

J Schafſſtädt.Suche zu Oßerg einen F„ehrling
Otto Engelhardt, Bäckermeiſter,

212 Mücheln.
Schwarzer Hund, weiße Bruſt

Einen Lehrläng ſucht zu Oſtern

und weiße Pfoten, zugelaufen. Atzu-

holen beim [218Fleiſchermeiſter Hell fritzsech, Guſen

Vom Guten das Beſte!
Dürkopp-Fahrräder,
Mnker-
Wanderer- 826Adler-
Kaiſer-
Von obigen Firmen habe durch be

deutende Abſchlüſſeden Alleinverkauf
von Merſeburg und Umgzegend. Durch
die neuen Vertretungen von Wanderer,
Kaiſer- und AdlerFahrrädern habe ich
die beſten deutſchen Fabrikate bei mir
vereinigt. Erſatztheile und Re-
paraturen billigſt. Große Aus-
wahl. O. Erdmamm.
S 40Das

reichhaltigſt ſortirte Lager von

Schahlonen
zur Wäſcheſtickerei aller Art

führt nur
IIugo Kaether,

Schimnaleſte. II.
e Monogrammnme
in 10 verſchiedenen Größen von
20 Pfennig an; geſtickte
Doppelbuchſtaben zum Auf-
nähen auf Wäſche. [212

A. ZZJZAALeicht löslicher (25
O an d a

Qualität, garantirt rein
à Pfd. 1,20, 1,40, 1,60, 2,00, 246

Paul Näthor, Markt 5.

Abreiß-
Kalender

e für 1897prachtvollſte Ausſtattung in vier ver
ſchiedenen Deſſins

S kleiner Reſt O
noch vorräthig in der

Kreieblatt- Expedition.

an
in der „Neichskeone“.

Freitag. den 22. Januar,
Abends 8 Uhr

Zweites Zimmer mann Gaßtſpiel:
Der Raub der Sabinerinnen.
Preiſe: Spe r 1,25 Mk, l.

Platz 0,75 Mk. 2. Platz 0,50 M.Vorverkauf bei He errn Heinr. Schultze
jun. 1,00 Mk., 0,60 u. 0, 40 Mk. [329

l

e

5 Jnventur- Ausverkauf SJ mit bedeutender Pr eiserm ißi igung.

Geſchäftshans Osd l WFatoppian 3, parterre. I. und II. Etage.
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I
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Weilage zu

Ein Kapitel über Steckenpferde.
Jn unſerm Jahrhundert jagen ſich die Erfin-

dungen, und dadurch iſt auch in die Liebhabereien
der Menſchen mehr Abwechſelung gegen früher ge
kommen; das Steckenpferd aber, d. h. die RNei-
gung, etwas Beſonderes zum eigenen Vergnügen
zu treiben, iſt der ruhende Pol in der Erſcheinungen
Flucht. Ob wir nun unſere Schwächen einſehen und
eingeſtehen, oder nicht ein jeder von uns hat
ſein Leibrößlein, das er je nach Verhältniſſen auf
eine mehr oder weniger fette Weide führt. Der
eine ſteht den lieben, langen Tag im Sumpf, läßt
ſich von der Sonne braten, von den Mücken zer
ſtechen und opfert Mühe, Zeit und Geſundheit um
wenige Fiſche, die er auf dem Markte um einige
Groſchen laufen kann. Ein anderer iſt paſſionirter
Jäger, zahlt für Jagdanzug und Büchſe, zahlt für
Jagdſchein und angeſchoſſene Treiber, und zahlt
ſchließlich auch demſelben Wildhändler, bei dem er
ſieben Stunden früher das eingebrachte Wild hätte
erſtehen können. Ein dritter beſucht regelmäßig alle
Kunſtauktionen und erſteht ſich für einige hundert
Mark eine „Gallerie alter Meiſter“, meiſt gefälſchte,
im Rauchfang gedunkelte Biloer, denen der glück-
liche Beſitzer allerlei Phantaſienamen als Urheber
beilegt. Ein anderer fahndet auf Briefmarken und
jubelt, wenn er einen Fehldruck ergattert, wieder
ein anderer ſpießt Schmetterlinge auf und legt ſein
Geld in ſeltenen Kreuzungen an dieſer tipeziert
ſein Zimmer mit Geweihen, Hörnern, Häuten und
Naturalien, jener mit wurmſtichigen (aber echten
Rokokomöbeln, während der Freund beider aus ſeiner
Wohnung eine Tröd lbude marht, vie er ſtolz ſein
Muſeum nennt.

Dieſe Sammel Dileitanten von Marken, Knöpfen,
Federn u, ſ. w. ſind gewöhnlich noch harmlos;
ſchlimmer ſind die ſchwatzenden, ihr Steck. noferd be
ſtändig im Munde tragenden. „Als ich den Mont-
blane erſtiegen hatte“, ſängt der Bergfex an „mein
Freund, Graf ſagte neulich“; „plötzlich klopfte
jemand mir auf die Schulter, es war die Prinzeſſin
Orſinsly“; mit derartigen Geſchichten quält uns der
Prahler mit vornehmer Bekanntſchaft. Hierher rech
nen die FFamilientanten, die den Klatſch ais Sport
betreiben, die Philoſophen, welche Moral predigen,
auch wo es nicht angebracht iſt, die Witzlinge, welche
jeden zufälligen Gleichklang zweier Worte zu einem
ſogenannten Kalauer ausmünzen die eingebildeten
oder wirklichen Kranken, welche aus ihrem Uebel ein
Steckenpferd machen, und die guten Freunde, die für
jedes kleine, oder große Leiden ein unfehlbares Sym-
pathiemittel mittheilen. Gemeinſam allen dieſen
Leuten iſt, daß ſie auch nach dem ſtärkſten Wink
mit dem Zaunpfahl nicht einſehen wollen, wie ſie
uns verletzen, ärgern und vor allem laggweilen.
Erktärlicher und verzeihlicher iſt die Leidenſchaft
junger Mütter, jedermann mit den erſtaunlichen Tag
lenten ihres dreijährigen Fritzchens zu unter hatten.
Bösartiger dagegen ſind die Kritikaſter, die alles
beſſer wiſſen wollen, und die Theoretiker, welcze auf
der hohen Politik herumreiten. Gründlich in ihrer
Oberflächlichkeit ſind die Menſchen, deren Stecken-
pferd es iſt, überall dabei geweſen zu ſein, bei Con
certen, Bällen, Premièren, Paraden u, ſ. w., „wo
die Spitzen der Geſellſchaft, die litterariſchen und
künſtleriſchen Berühmtheiten eingeladen ſind.

Man ſollte meinen, daß nur begütertere Leute
in der Lage wären, ſich ein Steckenpferd zu halten.
Dem iſt aber durchaus nicht ſo. Jn neueſter Zeit
haben zwei Epidemien um ſich gegriffen, deren Er-
ſcheinung im letzten Grunde noch nicht erklärt iſt:
das Radfahren und die Amateurphoto-
graphie. Daß das Radfahren ſeine unleugbaren
Vorzüge hat, ſoll gewiß nicht beſtritten werden.
Sowie das Rad aber aufhört, nur Befſörderungs-
mittel zu ſein, wird es zum Götzen des Sporis,
Wer cine beſtimmte größere Anzaul Kilometer täg-
lich zurücklegt, ohne ſchwen'n gern zu müſſen, wer
auf einer „Vergnügun ge und Erholungsreiſe“ durch
die ſchöne Natur ſtrampelt und auf die Umgebung
nicht achtet, da er den Blick ſtändig vor ſihh auf
den Weg richten muß, wer ſich in Schweiß radelt,
ohne es nöthig zu hab en, reitet ein Steckenpferd.
Zu verwundern bleibt nur, woher ſo viele Leute
mit geringem Einkommen den Muth hernehmen, ein

Annahme von Jnſerates für die am Kachmittag erſcheinende KRunmer nur bis Vormittags 9 Uhr.
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Rad für 300 Mk. zu kauſen, ganz abgeſehen von
den Koſten der koſtſpierigen Jnſtandhaltung. Das-
ſelbe gilt von der Amateurphotographie. Wer
wirklich gute Bilder erzielen will, braucht einen
Apparat, der mit Zubehör nicht unter 120 Mk. zu
haben iſt. Die Koſten für Jnſtandhaltung fallen
hier zwar weg, dafür treten aber andere, nicht un-
bedeutendere für Platten und Chemikalien, und vie
Enttäuſchungen, welche man bei den Verſuchen in
den erſten vier Wochen erlebt, ſind gewöhnlich recht
ſchmerzlich.

Bei der Anſchaffung eines dieſer beiden Luxus-
gegenſtände überlege man vorher recht ſorgfältig,
ob die beabſichtigte Ausgabe auch im Verhältniß
zum praktiſchen Nutzen und zum Einkommen ſteht.
Daß das leider ſehr oft nicht der Fall iſt, beweiſen
die zahlreichen Angebote leichtſinnig gekaufter Jn-
ſtrumente und das Blühen der Abzahlungs Ge

ſchäfte Rg.Provinz und Umgegend.
f. Weißenfels, 19. Januar. Ein zur Bei-

legung der Differenzen in der Schuhinduſtrie
unternommener Einigungsverſuch vor dem
Gewerdbegericht iſt geſcheitert.

Weißenfels, 20. Januar. Jn die Saale
ſtürzte geſtern Nachmittag hart an der Fußzänger-
brücke das etwa fünſjäſrige Söhnchen des Kürſchners
Walther in der Burgſtraße, als es ſich mit
„Huſcheln“ an er Saale vergnügte. Rettunge-
verſuche mit Stangen waren vergeblich; da aber
ſchnell entſchloſſen entledigte ſich eig auf der
Pfennigbrücke veſchäftigter junger Mann aus
Hollanb, der bei Herrn Herting als Volontär
thätig iſt, ſeines Mantels, eilte an das Ufer und
ſprang in die eiskalte Fluth, um ven ſchon
vollſtändig erſtarrten Knaben mit Hinanſetzung ſeines
eigenen Lebens zu retten. Das Kind wurde leb-
los ig die Wohnung des Hausmannes der erſten
Stadtſchule gevracht, woſelbſt unter Anweſenheit
des Stabtarztes die angeſtellten Belebungs-
verſuche von Srfolg gekrönt waren.

Nach einer Meldung des „W. Krsbl.“ iſt der
muthige Retter des Kindes Volontär Hutſchler, Er
ſchwamm nach ſeinem Sprunge in die Saale dem
Kinde etwa 20 Meter weit nach, ehe er es erreichte.
Herr Hutſchler liegt, infolge Erkältung krank dar-
nieder, während das Kind wohlauf iſt.

Eisleben, 19. Januar. Ueber das Ver-
mögen des verſchwundenen Kaufmanns Hockemeier
iſt Konkurs erbffnet worden. Die
Unterbilanz beträgt 14000 M. aus einer ihm als
Konfursverwalter unterſtehenden Maſſe ſiad 8000
N. unterſchlagen ein hirſiges Gelsgeſchäft büßt
5000 M. ein. Man iſt hier über den Fall um fo
mehr erſtaunt, als ſich H., der u. a. auch Stadt
verordgeter war, eines gewiſſen Anſehens erfreute.
Von ſeinem Verbleiben hat man keine Spur.

4 Herzberg (Eiſter), 19. Januar. Wie ſoeben
hier bekannt wird, hat ſich auf der ZſchipkauFinſter
walder Eiſenbahn ein größeres Eiſenbahnun-
glüſck ereignet. Der von Zſch'pkau kommende Früh-
zug ſtieß auf Bahnhof Lichterfelde gegen 9 Uhr
mit einem Güterzuge zuſammen. Ueber die Folgen
ves Unfalles fehlen noch nähere Nachrichten, doch
wird erzählt, daß leider mehrere Todte und Ver-
wundete zu beklagen ſiad, auch großer Material
ſchaden verurſacht iſt. U. a, ſollen der Poſtſchaffner
Richter aus Finſterwalde, der Sohn ves Bahn-
meiſters und eine Frau ſchwer verletzt ſein der
Poſtwagen ſoll in Brand gerathen und
ſämmtliche Poſtſachen verbrannt ſein. Ueber die Ur-
ſache des Unfalls iſt auch noch nichts bekannt.

f Leipzig, 20. Januar. Ein ſchwerer Un
glücksfoll ereignete ſich geſtern Vormittag in einer
Bilderrahmen- Fabrik in der Lützener Straße zu
L-Lindenau. Der daſelbſt mit Weißen einer Decke
beſchäftigte 18 Jahre alte Maurerlehrling Kampf
kam einer Tranesmiſſion zu nahe, wurde hierauf an
den Kleidern erfaßt und einige Male mit
herumgeſchleudert. Man transportirte den
Berunglückten, welcher beide Unterſchegkel brach und
noch andere Serletzungen erlitt, in das Krankenhaus

St. Jalob.

St t und Umge Kend.
alen Theil ſind n. willſe

(Beiträge für den r mündlich ober ſchriftiie
Mittheilungen bitten u agehen zu laſſen.

Rebaetion B.

Merſeburg, v. Januar 189
Ein magerer Vergleich i geſſen als

fetter Prozeß; dies alte und ſo wa, re Wort
dient beſonders zum Beginn de- Jah
Vielen ins Gedächtniß gerufen zu werden, vre gh
mit dem Worte zur Hand ſind: „dann r
zeſſieren wir!“ Aus ſtreitigen Forderun
und Abmachungen entſpinnen ſich ganz beſond
zum Frühjahr eine Menge von Prozeſſen, de
Ausgang ein Rechtskundiger Jedem Voraus ſac
kann, und die viel Zeit und Geld, noch mehr a
an Aerger koſten. Wir haben im deutſchen Va
lande leider noch herzlich viel Leute, die durch
nicht einſehen wollen, daß in einem Rechtsſ
auch ſie Unrecht haben können, die ſtets als ſelt
verſtän lich vorausſetzen, daß ihr Gegner zum V
lieren da iſt. Es iſt bei ihnen genau ſo, wie
vielen Eltern, die die Schuld ſtets auf den Leh
ſchieben, wenn ihre Kinder ſchlechte Cenſuren
nach Hauſe bringen, ſie haben niemals Schuld
einem verlorenen Prozeß, ſondern ſtets der Rich
Darum iſt es wohl angebracht, an das Wort
erinnern, das zum Eingang dieſer Zeilen ſte
denn in Rechtsangelegenheiten iſt unbefug
Rathgebern mindeſtens ebenſowenig zu trauen,
in der Medizin. Wenn jedermann berufen
in Rechtsfragen ein kiuges und weiſes Wort ſprec
zu köunen, dann könnten es ſich die Staaten billi
machen und brauchten den Richtern nicht ſo
Gehalt zu geben, wie dieſe und die Rechtsanwe
ſtch das theure Univerſitätsſtudium ſparen köunt
Linksanwäite und Cherlatane erfreuen ſich in unſe
deutſchen Publikum vielleicht deshalb noch eines
großen und wenig ehrenvollen Anſehens, weil w
in der Bevölkerung über die „ſtudirten Herrn“ a
Anſchauungen und Vorurtheile mit einer Beha
lichkeit bewahrt, die einer beſſeren Sache wür
wären. Ueber die „Aovokaten“ iſt von früher k
ſo Monches überliefert, was den Leuten als e
dumpfe Erinnerung im Kopfe feſtſitzt, und wor
ſie um ſo genauer feſthalten, als ſie nicht dan
Beſcheid wiſſen, wie die Dinge ſich eigentlich wirkl
vorhalten, Dann hört man es auch nicht ger
wenn ein Rechtsanwalt nicht das Recht, welch
jeder Prozeßhansl nun einmal nach ſeiner M
nung hat, unbedingt gelten laſſeu will;
Linksanwalt iſt da bequemer und vor All
viel geſchwätziger. Billiger wird aber am Er
die Sache nicht. Der Streit um Mein und
Dein wird ja ſo lange dauern, als es Menſch
giebt, und ungern wird Jemand auf eine A
ſchauung verzichten die ſich bei ihm nach gera
zur felſenfeſten Ueberzeugung verdichtet hat. U
eben, weir die Ueberzeugung der ſtreitenden Po
teien bei Weitem kein definitives Recht iſt, dar
ſpricht der Richter, und deſſen Wort gilt in letzt
Jaſtanz. Die Prozeſſe nehmen bei uns im Dur
ſchnitt nicht gerade ab, nach einer Vermehrung d
Richter wird in manchem deutſchen Bundesſtac
gerufen, aber wir können ſtolz darauf ſein,
deutſchen Reiche Richter zu haben, die in Bez
auf Kenntniſſe und Parteiloſigkeit von den Richte
keines anderen Staates übertroffen werden, u
auch unſer Anwaltsſtaud iſt muſtergiltig. Da de
alſo keine Spur von Mißteauen aufkommen, d
ſo unangebracht iſt, wie nur möglich. Freilich,
jedem Streite wird nur eine Partei gewinnen, de
das war ſtets ſo, wird auch für alle Zeiten
bleiven. Und wer meint, daß hier die Schöpfun
einen Fehler machte, der ſoll erſt recht dran denke
daß ein magerer Vergleich beſſer als e
fetter Prozeß iſt!

Die Ziehung der 2. Klaſſe der 196. preuß
ſchen Klaſſen- Lotterie figdet vom 8. b
10. Februar ſtatt. Die Erneuerung der Looſe
bis einſchließlich den 4. Februar zu geſchehen.

(f) Vom Jahre 1897. Von den 365 Tage
des neu begonnenen Jahres ſind 66 Sonn U
Friertage alſo mehr als ein Sechſtel des Jahr
entſällt auf Rugetage. Dafür ſind die Doppelfete
tage ſelten. Abgeſehen von Oſtern und Pfiangſte



Nummer 17. 1897. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr, Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 21. Januar.
bt es keinen Doppelfeiertog. Der Oſterſonntag

ſlt auf den 18. April. Der Faſching dauert bis
m 3. März, zählt alſo im ganzen 55 Tage.

rrten mehrere Ziviliſten in der Gotthardtſtraße
Weg. Der- Führer der Schwadron, Premier-

utenant v.“S., forderte ſie auf, bei Seite zu
hen. Es wurde dieſer Aufforderung zwar Folge

aber einer der Ziviliſten ſchimpfte! „Du
fe, Du denkſt wohl, Du haſt Deine Huſaren vor
r,“ und einer fiel dem Pferde eines Huſaren in

Zügel. Darauf kommandirte der Schwadrons-
jhrer: „Vier Mann abſitzin und die Leute arre

en. Nach dieſem Beſehle nahmen die drei Männer
ißaus. Einer von ihnen konnte nicht mehr er
ſcht werden, dagegen gelang es, den Maurer
irmann Hübner, einen 20 jährigen Menſchen
en und den 45 Jahre alten Maurer
rl Ernſt von hier feſtzunehmen. Bei dem
rtlaufen hatte letzterer dem erſteren zugerufen
eiß nicht aus, ſchlage ſie doch ins Geſicht.“ Als
hbner ſah, daß doch Ernſt aus der Sache
Mirde, ſagte er zu dem Huſaren, nachdem
iſer ihm die Arretur angekündigt hatte:
ch laß mich doch laufen, ich kann ja nichts
für, Jhr könnt ja Eurem Wachtmeiſter
jen, Jhr habt mich nicht gekriegt,“ Jn dieſen
arten lag das Vergehen an S 112, welcher be
gt, daß derjenige mit Gefängniß beſtraft wird,

lcher eine Perſon des Soldatenſtandes aufſordert
er anreizt, dem Befehle der Vorgeſetzten nicht
horſam zu leiſten. Als Ernſt von der Wache
g, nachdem dort ſeine Perſonalien feſtgeſtellt
xren, äußerte er noch „die Leute, die mich auf

Wache gebracht haben, die werde ich ſchon noch“,
ckte dabei in die Hände und machte die Arm-
wbegung des Schlagens. Hübner und Ernſt ſtanden
E. Montag vor der Halleſchen Strafkammer. Die
den Angeklagten waren in der betreffenden Nacht

der Frau des Ernſt und dem Maurer Prenz
einer Richtſchmausfeier gekommen und wollen

nlos betrunken geweſen ſein. Dies wurde
ht allein durch ihr ganzes Verhalten bei
r That, ſondern beſonders durch die
edensarten, welche ein logiſches Denken bedingten,
derlegt. Sie wurden für ſchuldig befunden und

er von ihnen mit 4 Monaten Gefängniß
ſraft, wobei berückſichtigt wurde, daß Hübner
ar zwei Delikte begangen hat, aber noch nicht

ſtraft iſt, wohingegen Ernſt bereits wegen Wider
ind, Beleidigung, Hausfriedensbruch und Körper-

cletzung fünfmal mit Geldſtrafen vorbeſtraft iſt.W
t

d

Durch die Geiſtesgegenwart eines Geſchirr-
hrers iſt heute Morgen am ſogen. „Krummen

or“ ein größeres Unglück verhütet worben. Bei
e dortſelbſt auf dem Fahrwege herrſchenden Glätte
n ein mit Dünger beladener Wagen
s Rutſchen und war nicht mehr zu halten,

daß der Knecht die Pferde ſeitwärts herumriß,
d dieſelben einigermaßen in Sicherheit zu brin
n. Hierbei rannte die Wagendeichſel mit

ller Wucht gegen die Mauer eines Grunk-
ſcks an und zerbrach; den Pferden iſt keine Ver

Das 3. und letzte Wyon- Concert findet
onnerstag, den 21. Januar Abends 8 Uhr im
gale der „Reichskrone“ unter Mitwirkung
r Frau Gmür Harloff aus Berlin, des Mr.
yvon, des Herrn Carl Friedrichs (Cello) und
s Herrn A. Enge (Pianino) ſtatt. Eintritts-

r ſind bei Herrn Heinr. Schulze jr. zu
ben.

mVexymiſchte Nachrichten
(Rsöntgenſtrahlen als Enthaarungsmittel)

t ein junger Wie ger Arzt, Dr. Freund, angewendet, Ein
nd hatte ein vollſtändig behaartes Rücgrat. Dr. Freund
te den Rücken des Kindes den Röntgenſtrahlen aus und er
le thatſächlich einen Exfolg, indem die Haare verſchwanden,
i der photographiſchen Verſuchsanſtalt, wo Reg.Rath Eder

Arbeit des rzies unterſtützte, wurden einige photographiſche
ifnahmen des beharrten und enthaarten Rückgrates gemacht,
die Erfolge der Röntgenſtrahlen konſtatiren zu kdanen,

einer der jüngſten Sitzungen der Geſellſchaft der Aerzte
Dien wurden ſowohl das Kind, als die Photographien

und die Erläniernagen des Dr. Freund mit dem
teſten Beifall aufgenommen,

II
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(Ruſſiſche Zeuſurſtückchen.) Was die Preßzenſur
in Rußland, beſonders aber in Warſchau unter Gurko, he-
le ſtet hat, überſteigt ſelbſt die kühnſte Rothſtiſtphantafie. Ein
Blatt brachte einen Bericht über eine landwirthſchaftliche Aus
ſtellung in Warſchau und äußerte ſich abfällig über die mecklen
burgiſchen Kühe. Zenſor Czyſtilin hat dieſen Abſatz geſtrichen
Verwundert wünſcht der Redakteur den Grund zu erfahren.
„Ja, Sie machen ſo, als ob ſie nichts wüßten,“ entgegnete der
Zenſor. „Sie haben gewiß an die Mecklenburger Fürſten ge
dacht und die find ja mit unſerer Dynaſtie verwandt. Schreiben
Sie anſtatt micklenburgiſche ſpauſſche Kühe l“ Dies geſchah
auch. Als die Italiener in Afrika Niederlagen erlitten hatten,
veröffentlichte ein Warſchauer Blatt einen Artikel gegen die
italieniſchen Generale. Die Zenſur ließ den Artikel nicht durch,
weil man über Generale kein abfälliges Urtheil abgeben darf.
Das wirke demoraliſtrend auf das Volk. Ein Dorf wird beſchrieben
und die niedrigen, kleinen, traurigen Hütten werden gefſtrichen.
Jn Rußland giebt es nichts Trauriges. Ein anderer Zeuſor

Lachmanowicz hat den vierten Theil eines hiſtoriſchen
Romans geſtrichen Die in demſelben erzählten Ereigniſſe ſind
ihm nämlich unwahrſcheinlich vorg kommen. Ein Autor,
deſſen Artikel mit Beſchlag belegt worden iſt, fragt um die
Urſache. „Mir gefallen ſolche Sachen nicht!“ „Aber, mein
Herr,“ ſagte der Autor entrüſtet, „Sie gehen ja ganz will-
kärlich vor. Vom ethiſchen Standpunkt iſt das nicht ſchön
Der Zenſor gerieih in Wuth und erwiderte: „Unſere Behörden
ſpucken auf die Ethik.“ Der utor glanbt, der Zenſor habe
den Ausdruck nicht recht v rſtanden und erklärte ihm, es
handle ſich um die Ktoral. „Jch weiß, ich weiß unterbricht
der Czinowmik. „Unſere Behörden ſpucken auch auf die
Moxal.“ Auch die Kunſtwerke der Maler und Bildhauer
unterliegen einer ſtrengen Zenſur. Zum Schluß ſei erwähnt,
daß die Produkte der jüngeren franzöſiſchen Literaten der
ruſſiſchen Zenſur ein Dorn im Auge find und die Organe
derſelben von Klagen wiederhallen.

(Aus Künſtlers Erdenwallen.) Es war ein
verkrüppelter Bettler, der die Strafkammer am Landgericht II
Berlin anflehte, ihm das Arbeitshaus zu erſparen, Und
voch hette dem 40 jährigen Mann auch einſt die Sonne des
Glücks geſtrahlt, der Beifall der Menge hatte ſeine Sinne be
rauſcht, denn er war Künſtler. Hugo Criſpin war in Char
lottenburg beim Betteln abgefaßt und vom dortigen Schöffen
gericht zu einer Haftſtrafe von dret Wochen und zur Ueber
weiſung an die Landespolizeibehörde verurtheilt worden. Der
„Ueberweiſung“ halber hatte er Berufung eingelegt Nach den
Alten find Sie ſchon fünfundzwanzig mal wegen Bettelns vorbe
ſtraft und daueben ſchon oft zur Ueberweiſung an das Arbeitshaus
verurtheilt worden da iſt doch Jhre Berufung gänuzich aus
ſichtslos. Angekl.: Jn den Alten ſteht nur die Häifte meiner
Beſtrafungen wegen Bettelns verzeichnet, Es ſind doppelt
ſoviel. Seit 1878, wo mich das Unglück traf, hat fich mein
Leben von tleinen Unterbrechungen abgeſehen immer
nur in der Reihenfolge abgeſpielt: Hunger Betteln Ge
fängniß, und dazwiſchen immer wieder ein Weilchen Arbeits
haus. Präſ. Aher warum ſuchen Sie ſich denn keine an
gemeſſene Beſchäftigung Angetl.: Das will ich Jhnen ſageu,
Herr Präſident Mein Vater iſt Stadtrath in einer preußiſchen
Refidenzſtadt und mein Bruder iſt Amtsrichter. Jch genoß
die beſte Erziehung, fühlte aber einen unwiderſtehlichen Drang
zur Bühne. Heimlich verließ ich das Elternhaus und wid
mete mich der Bühne. Das Wagniß glückte. Jch fand zu
nächſt bei Provinzialbühnen und zuletzt in Dresden Engagemeant.
Hier traf mich das Unglück. Als ich an einem abend des
Jahres 1878 nach wiederholten Heroorrufen noch einmal hervor
trat und mich vor dem Publikum dankend verneigte, da wollte un
verſehens der Vorhang herab nud zerſchmetterte meinen linken
Oberſchenk.l. Damit war meine Bühnenlaufbahn abgeſchloſſen.
Lange lag ich im Krankenhauſe, als Krüppzel wurde ich entlaſſen.
Jch war dem Elend preisgegeben. Jch ſchrieb an meinen
Vater reumütyhige Briefe, ich erhielt aber keine Antwort. Was
blieb mir übrig, als zu beiteln Jch wurde eingeſperrt,
befiraft, ins ürbeitshaus geſchickt, doch wenn ich wieder in
Freiheit geſetzt wurde, dann mußte ich wieder betteln, und
mein Kreislauf begann von Neuem. Jch hatte nichts gelernt.
Für phyſiſche Arbeiten war ich zu ungelenk und ſchwach, für
die Bühne aber unbrauchbar. Trotzdem habe ich mich bemüht,
in meinem Fache Anftellung zu finden natürlich war das
nur möglich bei ſog. Schmieren. Jch habe „alte Väter“ ge
ſpielt, ich habe hie niedrigſten Dienſtleiftiungen gemacht, ich
habe gehungert, daß mir die Seele pfiff, aber ich hatte
„Engagement“, und ſo lange war ich vor dem Arbeitshauſe
ſicher. Jm vorigen Sommer war ich bei einer „Dchmiere“,
die in einem kleinen Reſte bei Leitmeritz in Böhmen Vor
ſtellungen gab, die natürlich niemals beſucht waren. Eines
Tages ging der Direktor durch, und die Geſellſchaft löſte ſich
auf. Jch entſchloß mich, nach meiner Heimath zu wandern
und meinen Vater um eine Verſorgung zu bitten. Der Weg
war lang, ich mußte betteln, und da ich immer wieder einge
ſperrt wurde, verzing die Zeit, und fo wurde es Winter, als
ich nach Berlin kam. Hier wurde ich wieder eingeſperrt am
11. Dezember wurde ich aus der Haft entlaſſen, Tags darauf
plagte mich der Hunger, ich bettelte, wurde abzefaßt, einge
ſperrt und verurtheilt. Das war Alles, was der Ange
kiagte zur Begründung ſeiner Berufung anſführen konnte. Das
Urtheil lautete: Dex Gerichtshof hat Angeſichts der vielen
Vorßrafen des Angeklagten wegen Bettelns keine Veranlafſung,
Gnade für Recht ergehen zu laſſen, und deshalb mußie die
Berufung verworfen werden.

(Von der Peſt.) Jn Bombay hat ſich die Lage
verſchlimmert. Bisher find 3636 Exkrankungen an der Peſt
und 2592 Todesfälle vorgekommen. Die Auswauderung
dauert fort,

7èq7q q qèßvx v --W-Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. (Spielplan.) Ponuerſtag:

(im Abonnement.) Die zärilichen Verwandten. Freiteg:
(außer Abonnement.) Zweites und letztes Gaſtſpiel von Frau
MorauOlden Norma, Oper in 3 ätkten von Bellini.
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eidholdt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 65.

Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Donnerſtag
Neues Theater. Die verſunkene Glocke. Anfang 7 Uhr.)
Freitag Fidelio. Sonnabend (Gaßſpiel des Kgl. Kammer
ſäugers Herrn Emil Eötze.) Lohengrin. Altes Theater.
Honnerſtag: Naneon. (Anfanz *,8 Uhr. Freitag
Rengiſſance. Sounadend: Nachm. 3 Uhr Frau Holle.
Abends 7 Uhr: (volksthümliche Vorſtellung zu halben Preiſen
Meinung von Barahelm.

n el
Todesfälle.

Geh. Oberregiernugsrath Stauder iſt in Berlin
geſtorben.

Heer und Marine.
Jn der Angelegenheit der bevorſtehenden Zuſawmen

ziehung der vierten Bataillone zu neuen Re
gimentern wird ſchon jetzt vielfach über die Quartier-
frage berichtet. Nach den Jnformationen der „Poſt“ ſind
hierfür jedoch die Vorurb iten noch nicht ganz abgeſchloſſen.
Jedenfalls wird man eine Veröffentlichung der karſeriichen
Ordres über die Garnziſenirnng der neu zu di denden Truppen
ding erſt nach Bewilligung der Reichstage vorlage erwarten
dürfen.

Mittheitungen von gemeinſamen Manövern
der bayeriſchen und preußiſchen Truppen hasen
nach den c. N. N.“ eige thatſächitiche Grundlage,
Die Manöver wird der Kaiſer als Bundesfeldherr leiten. Die
Angelegenheit befindet ſich z. Z. noch im Vorbereitungsſtadium,
ſo daß ängaben über Einzelheiten, insbeſondere über die
Gegend, wo die Manöver ſtatifiaden ſollen, bis jetzt usch nicht
zu mechen ſind.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Die Einnahmen der preußiſchen Staats

bahnen haben im Dezember ein Mehr von 7 Wiill Mk.
gegenüber dem elben Monat des Vorjahres ergeben.

Gerichtsverhanslungen.
Engelmacherinnen, Ein ſeuſationeller Propß be

ſchäftigte das Bezirksgericht Jekg tarinenburg im Ural,
Rußland. Kugektlagt waren drei Schweſtern Tereutjew, welche
in fünf Jahren gegen 150 ihnen zur Pflege übergebene kleine
Kinder haben Hangers ſterben laſſen, Denjenigen Kinbern,
welche wahrſcheinlich ein zäheres Leben hatten, wurde einfach der
Sqgädel en geſchlagen. Die Angekla,ten wurden zu 4, 6 und
8 Jahren Zwang sarbeit und Hemnächſtizer Au
ſiedelung in Sibirien verurtheit.

mm2

Gottesdienſtanzeigen.
Stadt. Vonnerſtag, Ab. uds 7 Uhr. Wochenzottesdienſt.

aftor Werther. Abends 8 Uhr: ürmen-Pfl ger- Sitzung des
3. Bez. von St. Wiaximi.,

e etterbericht des Kreisblattes.
Vorausſichtliches Wetter am 21. Janugr; Meiſt be

deckc, trüve, windig, Schueefälle, nahe M u.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 20. Januar. An den Staatsſekretär

v. Stephan richtete der Kaiſer anläßlich der
Eröffaung der direkten unterſeeiſchen Dele-
graphenverbin dung zwiſchen Deutſchland
und Spanien, Portugal, ſowie daruver hig
aus mit Afrita, Aſien und Südamerika ein
herzlich gehaltenes Handſchreiben. Der Mo
narch hofft, daß die Weiterſührnng des Kavels nach
Norbamerita in gleicher Weiſe gelingen und damit
das große Werk ſeiner Vollendung entgegengeſührt
werden möge.

Berlin, 20, Januar. Um Vorſichtsmaßregeln
gegen die Peſtgefahr zu treffen, wird in den
nächſten Tagen im Reichsgeſunoheitsamt in Berlin
eine Konferenz ſlattfinven.

Petersburg, 20. Januar. Dem Zaren iſt
die neue deutſche Marinerangliſte durch den
deutſchen Marineattachee überreicht worden. Ge-
rüchte über eine Erkrankung des Zaren wer
den entſchieden dementirt.

Kapſtadt, 20. Januar. Prof. Koch hat der
Kapregierung einen Bericht über die Rinderpeſt
erſtattet, in dem er ſagt, daß alle Bemühungen,
a Bazillus aufzufinden, bisher ſruchtlos geweſen

eten.

Beraniwortit für den tertachen Tyeil: G. A. Leid holdit
für Jnſerate und, Reclamen: Franz Böttcher.
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re jederh ammtose plin iPVelvets liefern an Private in jedem Maaße
von Elten Keussen, ualet, Crefeld.
Man verlange Muſter unter genauer Angabe des Gewünſchten. [10
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